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TTT 
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für Breslauer Beobachter und 

Erzähler täglich bis Abends 5 Uhr. 


von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ur⸗Ahn der Schaffgotſche. 
Erzählung von Bergemann. 
(Fortſetzung.) 


Aus jedem Munde ertönte ein freudiges Ja, und der Kaiſer 
ſprach: »Bevor ich Euch den Ritterſchlag ertheile, knieet nieder 
und gelobet mir, ſämmtlich anweſenden Rittern in Gegenwart 
Gottes, daß Ihr als Ritter die Unſchuld ſchützen und mit 
Eurem Leben vertheidigen; das Laſter beſtrafen, wo Ihr es fin⸗ 
det, ohne Anſehen der Perſon. Euer Schwert ſtets geweiht ſein 
ſoll zur Vertheidigung unbeſchützter Jungfrauen, Wittwen und 
Waiſen, daß Ihr es ziehen wollt für mich, Euren Kaiſer, und 
zum Schutze aller Bedrängten. e 

Ich ſchwöre es! — rief Schaffgotſch, fein Schwert feierlich 
zum Himmel emporhebend. 

Nun im Namen des dreieinigen Gottes — ſprach der Kaiſer 
mit feierlichem Ernſte — der in dieſem Augenblicke auf uns her 
abſieht und Euren Schwur gehört hat, ſchlage ich Euch, edler 
v. Schaffgotſch, zu einem kaiſerlichen Ritter. 

Ein raufchender Jubel von Trompeten, Cymbeln und Pau⸗ 
Een ertönte, während der Ritter die drei Schläge erhielt, fein 
Waffenmeiſter ihm die goldenen Sporen anbefeſtigte und ein 
anderer Ritter ihm im Namen des Kaiſers einen koſtbaren 
Schild mit ſeinem Wappen überreichte, der aber durch die Gnade 
des Kaiſers mit einem goldfarbenen, gekrönten und aufrecht⸗ 
fiehenden Greif vermehrt war. Dieſe feierliche Handlung ſchloß 
endlich damit, daß er vom Kaifer ab von allen Anweſenden den 
Rittertuß empfing. 

Wenige Tage darauf fand das Turnier ſtatt, das mit aller 
Pracht angeordnet worden war. Ein großes Amphitheater war 
auf einer ſchönen Ebene errichtet; mitten in demſelben der mit 
Sand ausgefüllte Kampfplatz für die Ritter, die hier unter den 
Augen der Kaiſerin, der ſchönen Kalſerstochtet Adelgunde, mehrerer 
Fürſtinnen, der vielen aus der ganzen Umgegend herbeigeeilten 
Mitterdamen und Fräuleins, um die Preiſe kämpfen ſollten, 
welche die, nahe an Verſchwendung grenzende, Dankbarkeit des 
Kaiſers als Belohnungen ausgeſetzt hatte. 

Schon war Alles mit Zuſchauern beſetzt, als endlich auch 
der Kaiſer, begleitet von mehreren ſeiner treuen Ritter, und unter 
dieſen auch der Ritter von Schaffgotſch in feiner ſtählernen Rü⸗ 
fung und feiner von Agneta erhaltenen Feldbinde in den Kreis 
traten. Das Zeichen zum Anfange des Kampfes wurde 
gegeben; jeder der Streitenden kämpfte mit höchſter Anſtren⸗ 
gung ſeiner Kräfte; zwei Stunden währte der Kampf; zwel 
Stunden gaben den ſchönſten Beweis, was Gewandtheit, Muth, 
Tapferkeit und Gegenwart des Geiſtes vermögen. Alle Ritter 
batten gekämpft — alle waren bald überwunden, bald Beſiegte. 
Nur Einer blieb beſtändig im Sattel; manche Lanze hatte er 
zerſplittert; manche von denen, die ſich ihm entgegengeſtellt hat⸗ 
ten, waren von ihm aus dem Sattel in den Sand geſtürzt wor⸗ 


den; nur er, er allein war wie ein Gott des Krieges unüberwun⸗ 
den geblieben, und dieſer war — der Ritter v. Schaffgotſch. 

Der Kampf war zu Ende, denn Niemand wagte es mehr 
dem jungen Helden ſich entgegen zu ſtellen. Der Kaiſer ſelbſt 
blickte mit Achtung auf feinen Liebling, fo auch Gottſche's alter 
Waffenmeiſter, der über die Gewandtheit und Tapferkeit ſeines 
Zöglings, des ehemaligen Hirten, ſeldſt erſtaunte, und der, ſeinen 
Werth mit Beſcheidenheit fühlend, mehr dem Kampfgebrauche 
nach, als aus Stolz, in den Schranken einen neuen Gegner 
fuchend, ruhig auf und abritt. Auch ihm wurde der erſte Preis 
zu Theil, den er aus den Händen der ſchönen Kaiſerstochter 
Adelgunde empfing, die ihn mit liebevollen Blicken betrachtete. 

Es ging zur Tafel; die hohen Flügelthüren öffneten ſich und 
die ſchwer beſetzten Tiſche ſtrahlten mit ihren hundert Kerzen im 
herrlichſten Glanze Allen entgegen. Die Spenderin des Dankes 
führend, ſo gebot es die Sitte der Zeit, trat zuerſt det Ritter v. 
Schaffgotſch ein und erhielt feinen Platz an der Tafel, der Kaiſets⸗ 
tochter gegenüber, die zwiſchen dem Kaiſer und der Kaiſerin ſaß. 

Trompeten erſchallten, die Becher klirrten in der Runde, 
Alles war heiter, nur Adelgunde war ſtill, ſah ſchweigend vor ſich 
hin und richtete zuweilen verſtohlene Blicke nach dem ſchönen 
Ritter v. Schaffgotſch, wobei jedesmal die Gluth ihrer Wangen 
ſich noch mehr erhöhte und ihre Schwanenbruft ſichtbar auf⸗ und 
abwogte. Jetzt ergriff der Kaiſer den Becher, ſtieß mit Gottſche 
an und tief: Eure ſchöne Braut, die Prinzeſſin Agneta, lebe 
hoch! Klirrend und glückwünſchend wurden von Allen die Becher 
geleert, nur Adelgunden war der Ihre entfallen und ſie ſelbſt vor 
Schreck leblos auf den Stuhl zurückgeſunken, und wurde von 
der Kaiſerin mit Unterſtützung mehrerer Ritterfrauen in ihr 
Zimmer gebracht. 

Die Tafel ward aufgehoben. Der Kaifer entfernte ſich und 
kam erſt nach einer Stunde zu der fortzechenden Geſellſchaft zu⸗ 
rück. Er zog den Ritter v. Schaffgotſch in ein Bogenfenſter 
und redete ihn alſo an: Ich komme von meiner Tochter, die 
ſich wieder etwas erholt hat. Was mit geahnet, iſt in Erfüllung 
gegangen. Ihr habt Eindruck auf ihr bisher noch unſchuldiges 
Herz gemacht und in demfelben die erſten Funken der Liebe ent» 
zündet. Sie hatte Euch noch frei geglaubt, durch meine Geſund⸗ 
heit auf Eure hohe Braut aber aus ihrer geträumten Hoffnung 
furchtbar erwacht, und eines andern belehrt, hatte dieſer Schreck 
ſie in jenen bewußtloſen Zuſtand verſetzt. 

Demnach mein hoher Kaiſer, verfegte der Ritter v. Schaffgotſch 
iſt nichts dringender, als mich ſchnell aus Adelgundens Nähe zu 
entfernen, damit ihr ohne meine Schuld verwundetes Herz bald 
wieder genefe, und mein heezlichſter Wunſch iſt der, daß die 
ſchoͤne Prinzeſſin mich ſchnell vergeſſen und an der Seite eines 
ihr würdigen und fie wahrhaft liedenden Gemahls recht glücklich 
werden möge. — Damit wollte er ſich ſogleich entfernen, der 
Kaifer aber zog ihn ſchnell zurück und fagte: für beute bleibt 
ruhig hier, Adelgunde kommt nicht mehr zurück und Eure ſo 
ſchnele Entfernung würde Auffehen erregen und dem Mule 
meiner Tochter bin ich ſchuldig, daß die Beranlaſſung jenes Vor⸗ 
falls nicht kundbar werde. 

* 


* 
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Den folgenden Morgen beſtiegen der Ritter v. Schaffgotſch 
und ſein Waffenmeiſter, nebſt den beiden Knappen ihre Roſſe 
und traten ihre Reiſe nach dem Greifenſtein an. Es war am 
Tage Allerheiligen, als er ſich der Burg nahte, wo ſeine Ankunft 
ſchon verrathen, Alles zum feierlichen Empfange bereit und in 
einen Tag des Jubels und der Freude verwandelt war. Ein 
heiteres Sonnenlicht ſtrahlte von der klaren, tiefen Bläue des 
Herbſthimmels und glänzte in dem blaſſen Golde der gefallenen 
Blötter. Mild rauſchte die Luft durch die dünne rothgelbe Be⸗ 
laubung der Baumzweige und hob den Rauch in ſäulenförmiger 
Gradheit aus den kleinen Schornſteinen der Hütten empor, 
welche heute in dem Bewußtſein und in treuer Mitfeier des 
längſt Ecwarteten feſtlich geſchmückt waren. 

Am Merzberge erwarteten ihn ſchon die Hirten und Hirten⸗ 
mädchen, den Vater Hans an ihrer Spitze. Doch ſie hatten 
den Ritter unbeachtet vorbeiceiten laſſen, denn Niemand ahnete 
in dem glänzenden Ritter den vormaligen Hirten Gottſche; dieſer 
ater gewahrte alsbald feinen Vater, ſprang rüſtig vom Roſſe, 
umarmte ihn als liebender Sohn, reichte ſodann Allen die Hand 
zum Willkommen und in ihrer Begleitung näherte man ſich end⸗ 
lich dem Greifenſtein. Hier ſtand Alles auf der Sturzbrücke zu 
ſeinem Empfange, und obzwar man auch hier unſicher war und 
Gottſchen nicht erkannte, ſo ſagte doch Agneta's klopfendes Herz, 
daß der glänzende Ritter niemand anders als ihr Gottſche ſein 
könne und zu völliger Ueberzeugung gelangte, als ſie die Feldbinde 
mit ſinnreicher Deutung gewährte. Sie flog ihm entgegen mit 
dem lauten Austufe: mein Gottſche! und Diefer lag ſchnell in 
ihren Armen, fie küſſend und feſt umſchlungen haltend. 

Ob der Herzog und die Herzogin, die Ritter, Hofdamen, ob 
Tauſende von Zuſchauern das ſahen — das Alles kümmerte die 
ſich Wiedergefundenen nicht. Sie ſahen nur ſich, ſie fühlten 
nur ihr Glück. — Eine Stille, als wären Alle in einem Tempel 
der Gottheit, herrſchte in der ganzen zahlloſen Verſammlung. 
Gerühet betrachtete der Herzog und die Herzogin dieſes ſchöne 
Schauſpiel. Erſt nach mehreren Minuten näherten ſie ſich den 
Glücklichen und wagten es, ſie aus ihrem ſeligen Traume zu 
wecken, die Herzogin trocknete ihre Theänen der Freude, denn ſie 
ſah ihre Tochter durch Liebe glücklich. 

Elsbeth aber war nicht ſo glücklich; ſie war nicht mehr die 
heitere, jugendlich⸗blühende Geſtalt. Ein ſtiller Gram hatte an 
ihtem Herzen gezehrt, ihr Inneres wurde von Gefühlen durch⸗ 
tobt. Dies Alles war ja um Seinetwillen geſchehen. Sie hatte 
einen ſchweren Kampf gekämpft und ihr Herz geopfert, ſie brauchte 
daher Faſſung, als Gottſche ſich ihr näherte, doch indem ſie eine 
Thräne im Auge zerdrückte, reichte ſie ihm freundlich die Hand 
und fiel, überwältigt von Gefühlen, in ſeine Arme. Gottſche 
küßte das faſt bewußtloſe Mädchen auf die Stirn, dadurch kam 
ſie zur Beſinnung, umfaßte ihn nochmals mit Heftigkeit, riß ſich 


dann gewaltſam los und freundlich wie immer legte ſie ſeine Hand 


in Agneta's Hand, indem ſie ſagte: ſeid recht glücklich! 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Der Extrazug nach Freiburg. 
Tragikomiſche Erzählung aus dem letzten Jahrhundert. 
(Fortſetzung.) 

Nahe dem Schweizerhauſe, an einer grünen Fichte ſaß der 
Grauhänfling auf feinem Regenſchirm ſich ſtützend und genau bes 
obachtend ſein Mündel, welches ſich an eine bekannte Familie an⸗ 
geſchloſſen hatte. Aus dem Hauſe aber kam jetzt der grüne Lieb⸗ 
haber, reich beladen mit Milch, Brod, Käfe und Bier, das Ge⸗ 
fit mit einem großen Tuche verbunden. Dazu machte er einen 
ängstlich krummen Rücken und hinkte nicht unbemerkbar, daß 
Einzelne aus der Geſellſchaft ſich des Lächelns nicht enthalten 
konnten ar 

Reiber war farm von. den ‚beiden. Sonberlingen; bemerkt; 
worden, fo verging, ihnen aller Appetit, der ütrigens nicht gering, 
Fe ee re in den engern 

reis gezogen, um Gelegenheit zu hab⸗ ite dem ju ö 
Manne zuſammen zu kene eee eee 
Reiber hatte einen Plan entworfen. Nachdem ſich Beide 
genugſam an feinen Anblick gewöhnt zu haben, ſchienen, ging er 
nicht ohne Verwunderung Beider auf fie los, wie ein Feldherr, 
der es mit einem ſchwächern Feinde zu thun hat. Seine Kom⸗ 


plimente wurden kurz aber kalt erwiedert. Als er ſich aber an 
den Grünen insbeſondere wandte, ibn bedeutend, er habe ein ges 
wichtiges, ihm Nutzen bringendes Wort mit ihm alleim zu ſpre⸗ 
chen, faßte Jener Muth und trat einige Schritte, doc ſo, daß er 
das Mädchen nicht aus den Augen vetlor, mit ihm bei Seite. 

Mein Herr, degann Reiber, es iſt nicht meine Schuld, daß 
ich erſt jetzt Ihre Liebe zu der blauen Jungfrau kennen gelernt 
habe. Sie betrachten mich als Ihren Nebenbuhler — Sie 
irren — Beide haben wir uns geirrt. Sie haben mich einige 
Male mit ihr in Unterhaltung geſehen: Es geſchah deshalb, weil 
ich Ihre Freundin liebe und Sie meine Fürſprecherin werden ſoll. 

Sie liebten alſo nicht meine ſchöne Eulalia? frug der Liebe 
berauſchte alte Junker. 

Nein! nehmen Sie die Verſicherung, Ihre Eulalia firebt 
nach etwas Hohem. Sie ſehen in mir die Kleinheit in großem 
Maßſtade; Eulalia aber, wie ich erfahren will nur eine Stans 
desperſon heirathen; dazu ſind Sie der Mann und ſogar von 
Adel. Benehmen Sie ſich nur etwas mehr kavaliermäßig und 
Sie werden die Sprödigkeit der Schönen beſiegen. 

Der gute Alte färbte ſich wie das Morgenroth vor Freude 
über dieſe Entdeckung, er nannte Reiber feinen lieben Freund 
und Rathgebet; und diefer gab ihm noch nähere Vechaltungs⸗ 
regeln, befahl ihm nicht eiferſüchtig zu ſein, wenn er mit der 
ſchönen dlauen Jungfrau in nähere Unterhandlungen träte, es 
geſchähe Alles zu feinem Bolten. Vom Küſſen war nicht mehr 
die Rede, Reiber beſtritt ihm feinen Raub in Königs zelt und be⸗ 
wies ihm ſogar das Gegentheil. Genug er ward der beſte Freund 
des Grünen, und dem Grauen als ſolcher vorgejtelltz der Bund 
war geſchloſſen und Eulalia, die von Allem nichts ahnte, voll 
des Staunens. 

Da man, wie an einem Anhaltspunkte einige Zeit bei der 
Schweizetei verweilte, war es natürlich, daß ſich die Freude unter 
der heilern Geſellſchaft in verſchiedenen Geſtalten zeigte. Bald 
ſah man die bunten Gruppen ſich erheden und trauliche Paare 
im Kreiſe ſich heben. Dem grünen Junker zuckte das Tanz⸗ 
fieber ſchon in der großen Zehe, er fing an kleine Bocksſprünge 
zu machen und meldete ſeinem Vertrauten, daß er Luſt habe, mit 
Eulalia einen Walzer zu tanzen. »Ich werde für Sie werben, 
bemerkte Reiber, ging zu Eulalia und ſprach einige Worte mit 
ihr, worauf ſie zwar ungern, doch endlich einwilligte. 

Eulalia ſtockte mit der Stimme, als ſich der ſonderbare Lieb⸗ 
haber ihr nahte und ſie um einen Tanz dat; die Muſik ertönte 
feifcher und lebhafter; recht zierlich wollte der Tänzer umher: 
ſtolziren, war aber noch nicht zehn Schritte gegangen, fo ſtürzte 
er über einen Maulwurfhaufen unter allgemeinem Gelächter, die 
Rockſchöße ſchlugen über ſeinen Kopf zuſammen und zeigten 
ſeine gelbe andere Körperhälfte, während Eulalia in Reibers Arm 
gleitend, lächelte, aber auch ſich böfe gegen dieſen ſtellen wollte. 
Der Arme konnte nicht ſehen, Sand war ihm in die Augen ge⸗ 
kommen. Als od er »Blindekuh« ſpiele, tappte er wit ausge⸗ 
ſtreckten Armen vor ſich hin und tief leiſe den Namen Eulalia. 

Eulalia befand ſich mit Reiber in dem Schweizerhauſe, das 
Abentheuer belachend und Über den weitern Verfolg ihrer Liebes⸗ 
angelegenheiten nachdenkend, während der Graue ſeinen Freund 
an den Bach führte und ihm daſelbſt, wie einem Kinde, durch 
ein Schweizer mädchen, welches der Arme in dem Moment für 
Eulalia hielt, das Geſicht reinigen ließ. 

Inzwiſchen brach die vergnügungsluſtige Geſellſchaft auf, 
dutch den Grund zur alten Burg hinanzuklimmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Abſchaffung der Lotterie. 


Wir leſen häufig allethand Anträge auf die Abſchaffung der 
Lotterien, fie werden als unmoraliſch, nachtheilig und ruintrend 
für, die at mere, Klaſſe dargeſtellt; man bringt einige Beiſpiele, 
wa, größere, gemachte Gewinne Armen verderdlſch geworden find 
und glaudt, nichts Beſſetes thun zu können, als auf ihre gänz⸗ 
liche Abſchaffung hinarbejten zu müſſen, um die Armen von dem 
Verderben) welches ihnen von der Seite het droht, zu ertetten. 

Geiß wünſchen, auch wir nichts mehr, als daß die Lage der 
arbeitenden Klaſſe verbeſſyrt werden möge, und gewiß ie allen 
ſolchen Vorſchlägen die deſten Abſichten zu Grunde,. Aber den 
noch haben, diese und fo. manche andere Vorſchläge auch ihre 
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Schattenſeite, und ſcheinen auf einer nicht] ganz richtigen Erwä⸗ 
gung der einmal unabänderlichen gegebenen Verhättniffe zu be, 
ruhen. 

Es will uns bedünken, als faſſe man bei dieſen, wie bei vie⸗ 
len andern dahin ab zweckenden Vorſchlägen nur zu ſehr einzelne 
Fälle ins Auge, und verdamme ſchlechthin den Gebrauch um ein⸗ 
zelner Fälle des Mißbrauchs willen. Dann aber müßte man 
auch den Gebrauch der Meſſer abſchaffen, weil ſich zuweilen 
Jemand damit ſchneidet, wohl gar zuweilen Jemand mit einem 
Meſſer erſtochen wird; dieß kann doch Niemandem einfallen. 

Sehen wir nun entſchiedener auf den vorliegenden Fall, ſo 
muß zuerſt entſchieden werden zwiſchen der Zahlen⸗ und der 
Klaſſenlotterie. Jene iſt unbedingt verwerflich, weil fie 

a) ſehr oft wiederkehrt, 

b) die allerkleinften Einſätze annim mt, 

e) die meiften Chancee für die Bankhalter und nur ſehr we: 
nige für die Spieler hat, 

d) die Emlagen zu den etwaigen Gewinnen und der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit deſſelben im Mißverhältniſſe ſteht, und 

e) durch die dabei vorkommenden Traumauslegungen, Vorur⸗ 
theile und Aberglauben befördert und Leidenſchaften aufges 
tegt werden. 

All' dieß fällt bei der Klaffentorterie weg. Eine ſolche Zie⸗ 
hung dauert längere Zeit, und der Preis des Looſes iſt immer fo 
hoch, daß der ganz Arme ſich nicht ein mal den kleinſten plange⸗ 
mäßen Theil eines Looſes anſchaffen kann. Es treten vielmehr 
ſolchen Falls Spielluſtige zuſammen, um in Geſellſchaft einen 
ſolchen zu.fpielen. Dann ader reducirt ſich für einen die ganze 
Wagniß nur noch auf Groſchen für den ganzen Verlauf der 
Lotterie. Würden fie dieſe auch ſtatt deſſen in eine Sparkaſſe 
legen, ſo würden dieſe Erſparniſſe, ſelbſt 30 bis 40 Jahre 
hindurch fortgeführt, ihr Loos niemals weſentlich beſſern. Dar⸗ 
um ader, daß ſie nicht mehr Lotterie ſpielen könnten, iſt noch 
lange nicht ausgemacht, daß ſie deshalb gerade das Geld in die 
Spatkaſſe legen würden. Sie könnten es auf viel nach⸗ 
theiligere Weiſe, als auf die Lotterie verwenden. 

Es mag fein, daß in einzelnen Fällen große Gewinne nicht 
zum Glück armer Gewinner gedient haben; aber gewiß fehlt es 
auch nicht an Fällen, wo das Gegentheil eingetreten iſt, welche, 
wenn man nachforſchen wollte, jene gewiß mehr als aufwiegen 
würden. £ 
Uebrigens gehören größere Gewinne immerhin nur zu den 
ſeltenen Ausnahmen. Das aber getrauen wir uns zu behaup⸗ 
ten, daß die mittleren Gewinne, bei denen vielleicht 100 bis 
500 Thaler auf einen Antheil kommen, in ber Regel nur wohl⸗ 
thätig wirken. Zu gering, um ein fortwährendes Auskommen 
darauf zu bauen, werden ſie gewiß größtentheils zur Verbeſſe⸗ 
rung der häuslichen Lage gebraucht, und find geeignet, die 
Gewinner in einen Zuſtand zu verſetzen, zu welchem ſie durch 
ihrer Hände Arbeit niemals gelangt fein wütden, und auf wel⸗ 
chem fie dann weiter fortbauen können, und gewöhnlich fort: 
zubauen pflegen. 

Man böte nur die ärmere Klaſſe darüber ſprechen, der 
Refrain iſt immer: die großen Gewinne ſind zu boch, man 
ſollte fie verringern, und dafür mehr mittlere Gewinne machen, 
das wäre uns lieber. Leider muß man es ſagen, daß die Lage 
der ärmeen Klaſſen nun einmal ſo iſt, daß ſie, auch bei der an⸗ 
geſttengteſten Arbeit, leider keine Zuflucht haben. — Die Lot⸗ 
tecie giebt ihnen, ohne ſie weſentlich zu gefährden, einige Aus⸗ 
ſicht, einige Hoffnung, ja dieſe Hoffnung ſlrengt fie vielleicht 
zu größeren Anſtrengungen oder zu wahren Erſparniſſen an, die 
fie ſonſt nicht machen würden, die fie aber jetzt machen müſſen, 
um ſelbſt die wenigen Groſchen, weiche die Einlage erfordert, 
aufbringen zu können. 5 

Nun fragen wit: Glaubt man denn wirklich denſelben einen 
Dienſt zu thun, wenn man ihnen alle Genüſſe, wenn man 
ihnen auch die Hoffnung ſogar abſchneidet? Glaubt man ihnen 
all' das durch Moraliſicen erſetzen zus können? Fürchtet man 
nicht, durch die Beſchneidung oft vielleicht der einzigen Mög- 
lichkeit auf ein beſſere Zukunft ungleich nachtheiliger auf fie‘ 
einzuwicken als wann man- ihnen eine Ausſicht läßt, die höch⸗ 
dens in einzetnen Fällen, nachiheilig werden kann, während fie 
im Ganzen ehet wohllhaeig wirken könnte? — 


Eine Gebirgswanderung. 


Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte. 
Schiller. 
* 


Abſchied. 


Lebt wohl, ihr alten Mauern, 
Du dumpfe Stadt, leb wohl! 

Mich faßt der Freude Schauern, 
Da ich Dich laſſen ſoll. 


Es winkt die holde Ferne 
Mit Bergen, Thälern mir; 
Ach längſt ſchon wär” ich gerne, 
Gezogen hin zu ihr. 


Jetzt will ich ſie umſchließen 
In ihrem Luſtrevier; 

Ich will ſie froh begrüßen, 
Drum eilig fort von hier! 


Bekanntmachung. 


Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum 
beeilen wir uns die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, daß mit 
der heutigen Poſt wiederum eine Sendung friſchen feinen 
Sandes angelangt iſt, den man geſcheidten Leuten in die 
Augen ſtreuen kann. 

Utopie den 3. Septem der 1844. 


Dunkelmann & Comp. 


Neues Kultur: und Kunſterzeugniß⸗ 


Sehr beachtenswerth iſt ein Kunſtblatt, welches eine ges 
wiſſe Haupt⸗ und Reſidenzſtadt in ihrem ſchönſten 
Lichte darſtellt. Täglich eine Stunde nach Sonnenunter⸗ 
gang iſt es zu haben, und bitte dringend um baldige Abnahme. 

Mondhelf und Oeilaem. 
Lager: auf allen Plätzen, Straßen 
und Gaſſen. 


Lokales. 


„ Gunde⸗ Transport auf der Eiſenbahn.) Allge⸗ 
mein wird es anerkannt, daß die Verwaltung der Frelburger 
Eiſenbahn ſich durch ihr humanes Benehmen gegen das reiſende 
Publikum auszeichnet, und wenn Ref. einen von ihm und ſchon 
manchem Andern bemerkten Usdelftand rügt, fo gefchieht es in 
der guten Abſicht, denſelben beſeitigt zu wiſſen, da er, ſo unbe⸗ 
deutend er auch iſt, doch zu Verdrießlichkeiten zwiſchen den Be⸗ 
amten der Bahn, und dem Publikum führen kann. — Ref. 
hatte neulich von Canth nach Breslau zutückkehrend, einen Hund 
bei ſich, für den er das geſetzliche Billet lös'te. Als det Abendzug 
von Freiburg um 9% Uhr anlangte, der bekanntlich nur 5 Mi⸗ 
nuten hält, brachte der Unterzeichnete ſeinen Hund an den ihm 
angedeuteten Packwagen, fand aber Niemanden, der das Thier 
in feinem Behälter fperren ſollte. Unterdeß verging die Zeit, und 
erſt kurz vor der Abfahrt kam der Beamte, und entſchuldigte ſich, 
er habe bei einem der hintern Pack vagen zu thun gehabt. Das 
ae war unterdeffen aus dem Wagen gefprungen, und kaum 

eb für mich den Paſſagiet, ſo viel Zelt, einen der unterdeß 
gefüllten Perſonenwagen zu erteichen, und einen Platz zu gewin⸗ 
nen- — Es wäre demnach ſehr wünſchenswerth, wenn bei dem 
für Hunde ⸗ Ttaneport beſtümmten Pickwagem ſtets Jemand fein 
könnte, um die Thiere in Empfang zu nehmen, da ſonſt einmal 
bei der kurzen Aufenthalts eit der Fall eintreten könnte, daß der 
Poſſagierein der Eile keinen Platz mehr bekommen könnte, und 
zurückbleiben müßte. iberhaupt iſt auf beiden Bahnen 
auch nicht das Geringste über die Bedingungen des Hundetrans⸗ 
potts dem Publikum veröffentlicht: worden, was doch billig zu 
verkangen ist, da Riemand ein Geſetz befolgen kann, das er nicht 
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kennt. — So ſetzt es Jemanden, der zum erſtenmale auf der 
Freiburger Eiſendahn einen Hund mitnehmen will, in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit, wenn er nicht erſt nach Löſung des Hunde ⸗ 
Billets darauf lieſ't, daß ſein Hund einen Maulkorb haben ſoll. 
Eine kleine Veröffentlichung der Pflichten des Publikums in die⸗ 
ſem Punkte, dürfte daher wohl allgemein mit Dank aufgenom⸗ 
men werden. G. R. 


Welt Begebenheit. 


„ (ueberſchwemmung.) Die Stadt Adana liſt durch eine 
furchtbare Ueberſchwemmung heimgeſucht worden, wobei über 1000 


Menſchen umgekommen fein ſollen; der Schaden wird auf 8 Millionen 

Piaſter angeſchlagen. Auch im niederl. Oſtindien fanden große Ueber⸗ 

ſchwemmungen ſtatt. In den Disſtrikten N Kobar und Ba⸗ 

taro wurden 5 Theefabriken, 2 Theepackhoͤfe und 2 Aufſeherwohnun⸗ 

gen völlig vernichtet, und 170 Häufer durch das Feuer einer der fort⸗ 

geri enen Wohnungen in Brand gerathen, gänzlich eingeaͤſchert. 
uch Menſchenleben ſind zu beklagen. > 


„ (Ein Rabenvater.) In Oberjettingen, wuͤrtembergiſchen 
Oberamts Herrenberg, hat ein Vater alle feine 5 Kinder das älteſte 
9 Jahre, das jüngfte ein Vierteljahr alt, ermordet, indem er ihnen 
mit einem Raſiermeſſer den Hals abſchnitt. Nach der That entflo 
der Moͤrder, und iſt noch nicht eingeſangen worden. Große Armut 
und Trunkenheit ſollen die Beweggründe dieſer unerhörten That 
geweſen ſein. ö 


—— ů — — — 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Jnſertivnsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
a Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 21. Auguſt: 
d. Kretſchmer Viertel S. — Den 22.: d. 


Bei St. Salvator. 
Stellenpaͤcht er Muͤcke mit M. Hohendorf. — | . ö 
Freigaͤrtner Baumgart mit Igfr. E. Gurek. den geſucht und befchäftigt vom Zimmermſtr. 
— Den 27: Wirthſchaſts⸗Inſpector Tilgner 
mit Igfr. P. Jakiſch. — r. 7. 


Tüchtige Zimmergeſellen, 


Den 25. Aug.: 
welche für guten Lohn arbeiten wollen, wer⸗ 


allmann in Breslau, Vorwerkſtraße 


Dreſchgaͤrtner Milde S. — Den 25.: d. Bb. — 
Wagenmeiſter Kühe S. — d. Drechsler 
Schimnik S. — d. a er Hennofsky 
T. — d. Fleiſchergeſ. Quaſe S. — d. Nad⸗ 
lergeſ. Böhme T. — d. Auflader Ulrich S. Oper in J Akten. 


— d. Haushälter Urban S. — d. Dreſch⸗ 


Froͤdrich S. — d. Inwohner Haͤnſel S. Er 
d. Viehpachter Schug T. — d. Tagarb. 


Jahn S. — d. Viktualienhdlr. Manner T. | 


Bei St. Marin Magdalena. Den in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
20. Auguſt: Landſchafts⸗ Syndikus O. v. | das Stück für s Pfennige. 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 42. 


Butzloff S. 25 d. Schloſſer G. Giſchkow S 
— d. Schneider L. Rummler T. — d. Tiſch⸗ 
ler J. Bertes T. — d. Schloſſer F. Koch T. 
— d, Gürtlergef. G. Kleemann S. — d. 
Schneidergeſ. C. Huͤlſcher T. — d. Privat⸗ 


gegenüber. 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerftag den 5. September: „„Die | für Herren find offen, 


loſſe Avenel.““ ; 
uf ſtraße Nr. 36, bei Herrn 


Vermiſchte Anzeigen. 
Jettke T. — Den 26.: d. Hauseigenthuͤmer Geräucherte Heeringe 


weiße Frau im S 


Feinſte reinſchmeckende rohe und ge⸗ 
brannte Caffee's, jo wie Reis, à 25 und 
41 Sgr. das Pfd., offerirt die Specerei⸗Hand⸗ 
lung Hintermarkt Nr. 1, der Apotheke 


| Drei Schlafitellen 


Zu erfragen Nikolai⸗ 
von Boildieu. 


Schmidt. 


Eine freundliche Stube nebſt Alkove und 
Küche ift billig zu vermiethen. Das Nähere 
in der Reſtauration bei Käſer, neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 6. 


Kloſterſtraße Nr. 7, 
im Hinterhauſe 2 Treppen iſt eine Alkove zu 
en und Oktober c. zu beziehen. Naͤhe⸗ 
res daſelbſt in den Vormittagſtunden von 
8 — 12 Uhr. 


Geſtern, den 1. September, fand ſich auf 
der Kupferſchmiedeſtraße ein ſchwarzes Huͤnd⸗ 
chen mit gruͤnledernem Halsband verſehen, zu 


koch Ch. Siecke S. — d. Haushälter J. 
Pietſch S. — d. Haushälter G. Liebich T. 
— 1 unehl. S. — 2 unehl. T. — Den 27. 
d. Erbſaß G. Rötche S. — 

Wei St. Bernhardin. Den 23. Aug.: 
d. Reg. Sekret. Th. Brand T. — Den 25. 
1 unehl. S. — d. Inſtrumentenmacher W. 


Beſte marinirte Heeringe, von 1 Sgr. anz 
neue Matjes⸗Heeringe von 9 Pf. an; Voll⸗ 
Heeringe, A 6 Pf.; Straßburger Raucher: 
Heeringe a 9 und 6 Pf. empfiehlt die Specerei⸗ 
Handlung Hintermarkt Nr. 1, der Apo⸗ 
theke gegenuber. 


mir; der rechtmäßige Eigenthümer deſſelben 
kann gegen Entrichtung der Inſertions⸗Ge⸗ 
buͤhren dieſen Hund Lange Holzgaſſe Nr. 8, 
2 Treppen hoch abholen, bei 


J. Kracke. 


Hofrichter S. — d. Schneidergeſ. F. Frei⸗ 


Bekanntmachung. 


tag T. — d. Schuhmachergeſ. F. Haaſe S. 
— d. Nachtwächter C. Freer S. — Den 26. 
1 unehl S. — 


Auf dem gewerkſchaftlichen Steinkohlen⸗Niederlagsplatze zu Breslau, im dortigen Bres⸗ 
e , an a . befindet 1% er, ben k. en Erg April 
g agen ſteht, und mit eiſernem Getriebe, Ketten un oben verſehen iſt. elbe iſt ganz 
Aüguſt ue W rg : une, Im u, koſtet gegen 400 Rthir., und ſoll auf ken 1 
9 3 * Tr dieſes Mona 
85 ng 5 9 ie 1 5 * gegen mach Bar Bezahlung oder Sicherſtellung des Betrages, an den Meiftbietenden öffent» 
R 1 2 aber lich verkauft werden. 
re 5 Kühn S. — d. Tagarb. G. 5 Gebo 4 hierauf werden am genannten Tage von früh 8 bis Nachmittag 6 uhr angenom⸗ 
SR 25 Cbageppoeri Den 26. Aug.: men und an den Rechnungsführer der Niederlage abgegeben, von welchem auch der Zuſchlag 
d. Inwohner C. Stile K. — wre 
Bei St. Salvator. Den 25. Auguft: | 
d. Inwohner Machner S. — d. Imoohner 
Liebs T. — 1 unehl. S. — 


Getraut. 


Engliſche Strumpf⸗Lammwolle, 
in weiß, ſchwarz und verſchiedenen Melangen, desgleichen Bigogne⸗Wolle, in weiß, ſchwarz 
und andern beliebten Farben von ſchoͤner Qualität, empfing ich eine bedeutende Parthie und 
empfehle ſolche unter Zuſicherung der billigſten Preiſe ſowohl im Ganzen als Einzelnen zur 


gütigen Beachtung. — 
A. D. Seidel, 


Breslau im September 1844. 
Ring Nr. 27, neben dem goldenen Becher. 


Zu auffallend billigen Preiſen 

werden nachſtehende Artikel als: Camlotts und Thibets, glatt und faceionirt in allen Farben, 
à 8, 9 und 10 Sgr.; franzöſiſche Mouſſeline de Laine⸗ und Schally⸗Kleider in körnblau 
geſtreift, nach den neueſten Deſſins von 23 Rthlr. an; carrirte wollene Zeuge, das Kleid von 
2 Kthlr. ab; echte Kleider⸗Kattune um gänzlich damit zu räumen, das Kleid von 1 Athlr. 
ad; Möbel-Kattunez wollene und halbwollene Möbel⸗Damaſte; Gardinenzeuge u. ſ. w. 
Die neuften wollenen und halbwollenen Umſchlagetücher. Für Herren: die neuſten Weſten⸗ 
ſtoffe in Seide, Wolle und Halbfeide; ſchwarz und buntfeidene Halstücher, oſtindiſche ſeidene 
Taſchentücher; Shawls, Schlipſe und Vorhemdchen ns billigen Preifen 


+ Ningo, 
Hintermarkt Nr 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Maſchinendruc und Papier von Peinrich Richten, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 
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